
Baum des Jahres

Der Wacholder

Das Kuratorium Baum
des Jahres e.V. proklamierte
den Wacholder (Juniperus
communis) zum Baum des
Jahres 2002. 

Diese interessante Baum-
art ist das am weitesten ver-
breitete Nadelgehölz der Er-
de, in unserer Heimat je-
doch selten geworden. Es
handelt sich um ein extrem
vielgestaltiges Geschöpf, bei
dem man nicht sicher sein
kann, ob es ein Strauch oder
ein Baum ist. Der Wachol-
der kann säulenförmigen,
auseinanderstrebenden oder
flachen Wuchs annehmen
und in Extremsituationen
gar zum „Kriecher“ werden.
Aufrechte säulenförmige
Wuchsformen haben ihm
auch den Namen „Zypresse des Nordens“ eingebracht.

Baumförmige Exemplare ha-
ben einen astfreien unteren
Stammabschnitt und kom-
men fast nur in Wäldern vor. 

Obwohl ein Nadelgehölz,
entwickelt der Wacholder
keine verholzten Zapfen,
sondern (botanisch nicht
korrekt) „Beeren“. Diese
Wacholderbeeren sind be-
kannte Küchengewürze. 

Wenngleich diese Pflanze
so weit und vom Flachland
bis ins Hochgebirge hinein
verbreitet ist, hat sie auf-
grund ihres hohen Lichtbe-
darfs nur im Offenland Aus-
sicht zu überleben. Dies ist

in Mitteleuropa vor allem
auf ärmeren Standorten des
Tieflandes sowie in beweide-
ten Heidegebieten der Fall,
wo der Wacholder als „Zier-
de der Heiden“ zum land-
schaftsprägenden Element
werden kann und andere
Pflanzen vor Verbiss schützt. 

Vogel des Jahres

Der Haussperling

Der Naturschutzbund e.V.
(NABU) hat den Haussper-
ling (Passer domesticus) zum
Vogel des Jahres 2002 pro-
klamiert. Mit dieser Wahl
lenkt der NABU die Auf-
merksamkeit auf einen Vo-
gel, der uns Menschen seit
über 10.000 Jahren als Kul-
turfolger begleitet, heutzuta-

ge aber dennoch kaum be-
achtet wird. „Es ist fast unbe-
merkt geblieben, dass der
Haussperling, besser als Spatz
bekannt, in den letzten Jah-
ren vielerorts verschwunden

ist“, sagte dazu NABU-Vize-
präsident Helmut Opitz.
Auch wenn der Haussper-
ling viel seltener als andere
Singvögel Objekt wissen-
schaftlicher Untersuchun-
gen gewesen ist, lässt sich
folgendes festhalten: Nach
einem Massenauftreten zu
Beginn des letzten Jahrhun-
derts und starker Verfolgung
bis in die 50er Jahre beob-
achten Fachleute seit einigen
Jahren einen deutlichen
Rückgang der Vorkommen.  

In Europa leben noch vier
Verwandte des Haussper-
lings, die den Finken ähneln.
Obwohl sie alle zu den Sing-
vögeln zählen, klingt ihr
„Gesang“ eher unspektaku-
lär. Die weitere Verwandt-
schaft ist bei den afrikani-
schen Webervögeln, aber

auch bei den Stelzen, Piepern
und Braunellen zu suchen.

Der Haussperling ist im
wahrsten Sinne ein „Aller-
weltsvogel“. Von den Tropen
bis über die Polarkreise hinaus

Natur des Jahres 2002

Schutzgemeinschaft
Deutscher Wald e.V.

Wald 
ist unsere 

Sache

Steckbrief
Größe: Strauchförmige Ex-
emplare können eine Höhe
von 3 bis 5 m erreichen. Selte-
ner gibt es baumförmige Wa-
cholder mit einer Höhe von
10 bis 15 m. 
Blätter: Der Wacholder be-
sitzt nadelförmige Blätter. Die
langen, steifen, stechenden,
graugrünen Nadeln haben
oberseits einen weißen Strei-
fen mit schmalen, grünen
Rändern und werden bis zu 2
cm lang.
Standort: Die Pflanze ist vom
Flachland bis zum Hochge-
birge verbreitet, kann aber
nur im Offenland überleben,
weil sie einen sehr hohen
Lichtbedarf hat. 

Der Haussperling NABU/R. Siegel

Der Wacholder
Christian Griesche



kann man ihm begegnen – an
Meeresküsten genauso wie in
Großstädten oder auf kleinen
Inseln. In den unwirtlichen
Wüsten und den Tropen fehlt
das Tier allerdings.

Nutztierrasse des Jahres

Das Angler Rind 
alter Zuchtrichtung

Die Gesellschaft alter und
gefährdeter Haustierrassen
e.V. (GEH) hat gemeinsam
mit dem Verein Angler Rin-
derzüchter e.V. das Angler
Rind als Nutztierrasse des
Jahres 2002 erwählt.

Das einfarbige, mit guter
Milchleistung aufwartende
rote Rind ist ein nicht wegzu-
denkendes Kulturgut der
Landschaft in Angeln (Schles-
wig Holstein). Die Zwänge
moderner Landwirtschaft
und Tierzucht, die Globalisie-
rung sowie die dynamischen
Strömungen und Verände-
rungen unserer modernen
Zeit haben den Bestand des
Angler Rindes jedoch stark

schrumpfen
lassen. Zu-
mindest für
den außenste-
henden Be-
trachter fast
unmerklich
verschwand es
von den Hö-
fen. Eine ak-
tuelle Be-
standsaufnah-
me ergab kürz-
lich, dass es höchste Zeit ist,
die wenigen noch vorhande-
nen Tiere zu erfassen und als
genetische Reserve und kultu-
relles Zeugnis zu bewahren.

Die GEH und der Verein
Angler Rinderzüchter e.V.
verfolgen mit ihrer Prokla-
mation das Ziel, dem Angler
Rind in seiner angestammten
Heimat die Existenz zu si-
chern. Landwirten, die es
noch halten, muss Unterstüt-
zung und Beratung gewährt
werden. Ferner gilt es, Betrie-
be zu finden und aufzubau-
en, in denen Zucht und Hal-
tung des Angler Rindes lang-
fristig und nachhaltig ge-
währleistet ist. Das Angler
Rind soll im Ergebnis dieser
Anstrengungen in einem

bäuerlichen, kulturell verant-
wortungsvollen und ökono-
misch nachhaltig arbeitenden
Umfeld wieder landschaft-
sprägender Ausdruck regio-
naler Identität sein. 

Landschaft des Jahres

Das „alte Flandern“

Die Landschaft des Jahres
– seit 1989 durch die 20
Landesverbände der „Natur-
freunde Internationale“ mit
Sitz in Wien für jeweils zwei
Jahre deklariert – ist für
2001/2002 das „alte Flan-
dern“. Infolge der Intensi-
vierung der Landwirtschaft
und der Zunahme des Tran-
sitverkehrs von und nach
den Nordseehäfen waren
diese wertvollen Natur- und
Kulturregionen akut be-
droht. Durch die Proklama-
tion soll die historische
Landschaft der europäischen
Öffentlichkeit vorgestellt
werden, um damit deren
nachhaltige Entwicklung zu
fördern und zu unterstützen. 

Das „alte Flandern“ ist ei-
ne Landschaft um die Städte
Gent und Kortrijk an den
Grenzen von Belgien/Flan-
dern, Belgien/Wallonien
und Frankreich. Dieses „fla-
che Land“ an der Nordsee-
küste mit seinen charakteris-
tischen Dünen, Marschen,
Poldern und Kanälen ver-

bindet eine gemeinsame
Kultur, welche sich vor allem
im Städtebau, in den Speisen
und Getränken und in der
Lebensart zeigt. Dass das „al-
te Flandern“ eine Zukunft
hat, zeigen die positive Ent-
wicklung des sanften Natur-
und Kulturtourismus sowie
Programme im Rahmen der
lokalen Agenda 21, durch
welche die Region nachhal-
tig unterstützt wird.  

Fisch des Jahres

Die Quappe

Der Verband Deutscher
Sportfischer e.V. hat die
Quappe (Lota lota; auch Rut-
te, Trüsche oder Aalquappe
genannt) zum Fisch des Jah-
res 2002 gewählt. Die Quap-
pe ist eine Wanderfischart,
gehört als einziger Süßwas-
serfisch zu den Dorschartigen
und war vor etwa hundert
Jahren in Deutschland noch
relativ weit verbreitet. Seit-
dem versperren ihr Flussver-
bauungen zunehmend den
Weg zu den Laichgebieten. In
Brandenburg zum Beispiel,
wo die Quappe ursprünglich
eine starke Populationen bil-
dete, wird sie nur noch in den
Hauptströmen von Elbe und

Angler Rind GEH

Steckbrief:
Aussehen: Das Angler Rind
ist einfarbig rotbraun mit
dunklem Hautpigment.
Eigenschaften: Diese Rasse
passt sich in allen Klimazonen
an. Sie ist durch leichte Kal-
bungen und geringe Kälberver-
luste gekennzeichnet, hat eine
gute Marschfähigkeit, gesun-
des Beinwerk und gute Klauen.
Vorkommen: Das Angler
Rind stammt von der Halbin-
sel Angeln im Nordosten von
Schleswig-Holstein. Das gab
ihm auch seinen Namen.
Restbestände: Die „Angler“
waren – im Vergleich zu ande-
ren Rassen – immer eine rela-
tiv kleine Population. Zur
Zeit sind etwa 150 Tiere be-
kannt, von denen mindestens
60% zu den „Anglern alter
Zuchtrichtung“ zählen.

Bemerkenswertes
Sturmzerzaust: Das Wort
„Flandern“ bedeutet etwa
„Land der Überschwemmun-
gen“, und auch  heute noch
gibt es Sturmfluten an den
Küsten. 
Flachland: Der größte Sand-
hügel Flanderns misst 35 m –
für flämische Verhältnisse ei-
ne    beachtliche Höhe.    
Flüsse: Die Flüsse Ijzer und
Brugge prägen das  „alte Flan-
dern“ wesentlich.
Erscheinungsbild: Von den
markanten Kirchtürmen ver-
mag das Auge weit über Grä-
ben und Kanäle, sattgrüne
Wiesen, Zuckerrüben- und
Getreidefelder zu schweifen.

Steckbrief
Größe: Der Haussperling
wird 14 bis 16 cm groß. 
Merkmale: Der Spatz fällt be-
sonders durch seinen großen
Kopf und den kräftigen
Schnabel auf. 
Stimme: Der Gesang des
Haussperlings ist ein monoto-
nes Tschilpen. Häufig zetert
er aber auch oder gibt einfa-
che Warnrufe von sich.
Nahrung: Das Tier ernährt
sich vegetarisch mit einer Vor-
liebe für Körner und Samen.
Besonders in unseren Städten
hat sich der Vogel dem Ange-
bot angepasst und sich zum
Allesfresser entwickelt.
Verbreitungsgebiet: Das Tier
kommt, mit Ausnahme weni-
ger Landstriche Südostasiens
und Westaustraliens, einiger
Regionen am Äquator und
rund um die Pole, weltweit vor.
In Deutschland leben schät-
zungsweise dreieinhalb bis fünf
Millionen Haussperlinge. 



Oder angetroffen. In den
Nebenflüssen und -bächen
dagegen hat ihr Bestand dra-
matisch abgenommen. 

Die wichtigsten Ursachen
dieses Rückgangs sind gegen-
wärtig Gewässerverbauun-
gen durch Kleinwasserkraft-
werke, Mühlenstaus und an-
dere Wehre sowie Wasserver-
schmutzungen. 

Damit die Art nicht aus-
stirbt, wird der Bestand mit
hohem finanziellen Aufwand
und vielen freiwilligen Ar-
beitseinsätzen der Anglerver-
eine in geeigneten Flusssyste-
men mittels Besatz gestützt.

Wildtier des Jahres

Das Rotwild

Die Schutzgemeinschaft
Deutsches Wild e.V. hat nach
1994 bereits zum zweiten
Mal das Rotwild (Cervus ela-
phus) zum Wildtier des Jah-
res gekürt. Der Grund für die
Wiederwahl ist die Einschät-

zung, dass sich die Situation
dieser Art in den letzten Jah-
ren nicht verbessert, sondern
noch verschlechtert hat.

Das Wild-
tier des Jahres
2002 ist in
Deutschland
nur noch auf
15% der Lan-
desfläche an-
zutreffen. Es
lebt im we-
sentlichen in
durch Straßen
und Siedlun-

gen voneinander isolierten
Gebieten. Der Lebensraum
der Tiere ist dadurch stark
eingeschränkt, ein Aus-
tausch zwischen den einzel-
nen Populationen weitge-
hend unmöglich geworden. 

Die Schutzgemeinschaft
Deutsches Wild setzt sich
dafür ein, dass dem Rotwild
Ruhezonen eingeräumt wer-
den. Außerdem ist es ihr
Ziel, die Lebensräume der
Tiere wieder zu vernetzen.

Blume des Jahres

Das Hain-Veilchen

Die Stiftung Naturschutz
Hamburg e.V. und die Stif-
tung zum Schutze gefährde-
ter Pflanzen e.V. haben das

Hain-Veilchen (Viola rivini-
ana) zur Blume des Jahres
2002 erwählt. Mit dieser
Ausrufung soll gleichzeitig
auf den Lebensraum „nord-
deutscher Knick“ aufmerk-
sam gemacht werden. Der
norddeutsche Knick ist eine
besondere Form des Wald-
saums; er wird manchmal
auch Wallhecke genannt.

Das Hain-Veilchen wird
höchstens 30 cm hoch. Die
Blätter sind breit herzförmig
und kaum 2 cm groß. Wenn
man genau hinsieht, kann
man an den Stängeln kleine,
schwach gezähnte Nebenblät-
ter entdecken. Leider duftet
das Hain-Veilchen für unsere
Menschennasen nicht. Die
Bestäuberinsekten jedoch fin-
den die Pflanze und werden
mit Nektar aus dem Sporn
belohnt. Nach der Befruch-
tung entsteht eine kleine ei-
förmige Kapselfrucht.

Die Pflanze ist im größten
Teil Europas und in Nord-
afrika heimisch. Die Nord-
grenze ihrer Verbreitung
liegt bei 70° nördlicher Brei-
te in Norwegen. Im Mittel-
meerraum ist sie auf den Be-
reich der sommergrünen
Laubwälder beschränkt.

Einen optimalen Standort
findet diese Halbschatten-
pflanze in lichten Stellen oder
an den Rändern von Buchen-
wäldern, Eschen-Hainbu-
chenwäldern oder Eichen-

Mischwäldern. Die Men-
schen haben sie darüber hin-
aus auch in Hecken, Wallhe-
cken (Knicks), Heiden, Gär-
ten und Parks eingebürgert.
Für Hausgärten sind die viel-
farbigen Verwandten der
Pflanze, die Gartenstiefmüt-
terchen, geeigneter als die be-
scheidene Blume des Jahres.

Pilz des Jahres

Der Orange-
fuchsige Rauhkopf

Die Deutsche Gesellschaft
für Mykologie e.V. hat sich
für den Orangefuchsigen
Rauhkopf (Cortinarius orel-
lanus) als Pilz des Jahres
2002 entschieden.

Der Er-
wählte ge-
hört nicht zu
den auffälli-
gen heimi-
schen Pilzen
und kommt
auch nicht
überall vor.
Dennoch
sollte ihn je-
der kennen,
der beimHain-Veilchen Marianne Lenz

Steckbrief
Größe & Gewicht: Der er-
wachsene Hirsch hat eine
Schulterhöhe von 1,3 m und
eine Länge von ca. 2 m. Das
durchschnittliche Gewicht be-
trägt beim Hirsch etwa 200
kg, 120 kg beim Alttier (er-
wachsenes Weibchen).
Nahrung: Das Rotwild äst
Gräser, Kräuter, Baumfrüch-
te, Rinde, Nadeln und Blätter.
Vermehrung: Die Brunft fin-
det von Mitte September bis
Mitte Oktober statt. Nach ca.
8 Monaten Tragzeit kommt
im Juni Nachwuchs (meist
nur ein Kalb) zur Welt.

Steckbrief
Größe: Die Quappe erreicht
eine Länge von 30 bis 70 cm
und ein Gewicht von ca. 4 kg. 
Vermehrung: Der Fisch ist ein
Winterlaicher. Er legt seine
Eier nach flussaufwärts gerich-
teten Wanderungen auf sandi-
gem Grund ab. Die Zahl der
Eier kann bis zu einer Million
betragen. Die Larven schlüp-
fen nach 4 bis 5 Wochen.
Nahrung: Die Quappe er-
nährt sich vom Laich anderer
Fische. 

Die Quappe Wolfgang Hauer

Steckbrief
Größe: Die Pflanze erreicht
eine Höhe von etwa 30 cm.
Blüte: Die geruchlosen, von
Mitte April bis Juni erschei-
nenden Blüten erreichen eine
Größe bis zu 2,5 cm. Die Blü-
tenkrone besteht aus fünf
hellblau-violetten, am Grun-
de weißen Blütenkronblät-
tern, von denen das untere ei-
nen weißlichen Honigsporn
besitzt. 
Blätter: Die Blätter sind rund-
lich bis breit-herzförmig, bis 5
cm lang sowie 3 cm breit. Die
lanzettlichen Nebenblätter sind
kurz gefranst.  
Stängel: Die Halbrosetten-
staude besitzt einen dünnen,
kriechenden Wurzelstock.
Die Stängel werden bis 20 cm
lang und sind aufsteigend bis
aufrecht.



Sammeln von Speisepilzen
keine unliebsamen Überra-
schungen erleben will: Der
Orangefuchsige Rauhkopf ist
einer der gefährlichsten Gift-
pilze Europas und rangiert
auf der Skala der lebensbe-
drohenden Arten gleichauf
mit den gefürchteten Knol-
lenblätterpilzen. 

Man findet dieses Geschöpf
vom Spätsommer bis in den
Herbst in trockenen Laub-
wäldern auf sauren Böden vor
allem unter Buchen, Hainbu-
chen oder Eichen in wärme-
begünstigten Lagen. Der
Rauhkopf ist von unvorsichti-
gen Pilzsammlern schon mit
dem Hallimasch oder sogar

mit dem Pfif-
ferling ver-
wechselt wor-
den und ver-
ursacht in Eu-
ropa fast jedes
Jahr schwere
Vergiftungen.
Er enthält ein
Gift, das unter
der Bezeich-
nung „Orella-
nin“ bekannt
ist und vor al-

lem die Nieren schädigt. Erst
in den 50er Jahren des vori-
gen Jahrhunderts erkannten
ihn polnische Wissenschaftler
als Ursache für zahlreiche
Pilzvergiftungen mit tödli-
chem Ausgang. Die Beweis-
führung wurde dadurch er-
schwert, dass die Vergiftungs-
symptome erst nach einer La-
tenzzeit von 3 bis 14 Tagen
auftraten – oft also zu einem
Zeitpunkt, da kaum einer der
Betroffenen noch an die fatale
Mahlzeit dachte und das Gift
den Körper bereits schwer ge-
schädigt hatte.

Insekt des Jahres

Der Zitronenfalter

Das Kuratorium Insekt
des Jahres e.V. hat den Zitro-
nenfalter (Gonepteryx
rhamni) zum Insekt des Jah-
res 2002 ausgerufen. Mit sei-
ner Entscheidung für diesen
bekannten, anlässlich von
Spaziergängen in Wald und
Feld häufig anzutreffenden
markanten Sechsbeiner ge-
lingt es dem Verein wiede-
rum, Imagepflege für die In-
sektenwelt zu betreiben.

Das leuchtend gelbe Männ-
chen fällt im Frühjahr als ei-
ner der ersten Schmetterlinge
auf. An Waldrändern patrou-
illiert es auf Brautschau und
wirbelt dann in wilder Jagd

hinter dem blass-weißlich-
grün gefärbten Weibchen her.

Die Eier werden an Wald-
säumen abgelegt. Die Rau-
pen leben vor allem an zwei
Gehölzarten – dem Faul-
baum und dem Kreuzdorn.
Gartenbesitzer, deren Gärten
in Waldnähe liegen, und be-
sonders Förster können dem

Zitronenfalter helfen, in dem
sie diese beiden Holzgewäch-
se fördern. Die mattgrünen
Raupen sehen mit ihren wei-
ßen Seitenstreifen und grü-
nen Atemöffnungen sehr at-
traktiv aus, werden aber
meistens übersehen, da sie
sich ihrer Umgebung hervor-
ragend angepasst haben.

Der Zitronenfalter hat 
mit etwa 9 Monaten die
höchste Lebenserwartung al-
ler Schmetterlinge. Ende Ju-
ni schlüpfen die ersten Falter
der neuen Ge-
neration aus
den Puppen.
Sie sind dann
an Blüten des
Blutweide-
richs, der
Sumpf- oder
Ackerkratz-
distel und an-
deren rotvio-
letten Blüten

zu finden. Wenn es im
Herbst kühler wird, verste-
cken sich die Tiere im Laub,
aber auch in Grashorsten
oder in Efeu und Brombeer-
hecken. Dort verbringen sie
steifgefroren den Winter.

Spinne des Jahres

Die Listspinne

Die Listspinne (Pisaura
mirabilis) wurde durch die
Arachnologische Gesell-
schaft e.V. zur Spinne des
Jahres 2002 gekürt. 

Dieser tagaktive Achtbeiner
ist die wohl am weitesten ver-
breitete Jagdspinne Mittel-
europas und gehört zur Fami-
lie der Raubspinnen. Man
kann das in sonnigen Habita-
ten mit krautiger Vegetation
vorkommende Tier aufgrund
seiner Körperform und eini-
ger Färbungsmerkmale leicht
erkennen. 

Im Frühjahr ist die List-
spinne häufig beim Sonnen-
baden zu beobachten. Dabei
presst sie sich in der Kraut-
schicht an große Blätter und
zeigt ihre typische Körperhal-
tung: Die beiden vorderen
und die beiden hinteren Bein-
paare werden zusammenge-
legt, wodurch der Anschein
eines Kreuzes entsteht. 

Nach der letzten Häutung
im Juni ist die – namensge-
bende – Balz und Paarung zu
beobachten: Das Männchen

Der Orangefuchsige Rauhkopf
Achim Bollmann

Steckbrief
Fruchtkörper: Der Pilz hat ei-
nen flach gewölbten trocke-
nen Hut mit einem Durch-
messer bis zu 9 cm. Auf der
Hutunterseite erkennt man
breite, ziemlich entfernt ste-
hende, am Stielansatz gerade
angewachsene bis ausgebuch-
tete Lamellen. Der bis zu 10
cm lange Stiel kann am
Grund etwas geschwollen
oder zugespitzt sein. 
Fleisch: Der Orangefuchsige
Rauhkopf ist nicht essbar,
sondern einer der gefährlich-
sten Giftpilze Europas.                
Reifezeit: Dieser Pilz reift vom
Spätsommer bis in den
Herbst.
Verbreitung: Man findet ihn
in trockenen Laubwäldern auf
sauren Böden in wärmebe-
günstigten Lagen.

Steckbrief
Lebensdauer: Von den ein-
heimischen Schmetterlingsar-
ten lebt der erwachsene Zitro-
nenfalter mit etwa 9 Monaten
am längsten. Andere einhei-
mische Tagfalter beenden ihr
Dasein meist schon nach 2 bis
4 Wochen. 
Vermehrung: Die Entwicklung
der Raupen vollzieht sich in
den Saumgesellschaften der
Wälder. Hier legt das Weibchen
seine Eier mit Beginn des Blatt-
austriebes im April meist ein-
zeln an Faulbaum oder Kreuz-
dorn ab. Die Eiablage kann bis
Anfang Juli dauern. Die matt-
grünen Raupen schlüpfen nach
etwa 6 Wochen.

Die Listspinne Heiko Bellmann



sucht eine Insekten-Beute,
welche sorgfältig umspon-
nen wird. Sie dient als
„Brautgeschenk“, das dem
Weibchen während des Balz-
rituals angeboten wird. Ak-
zeptiert das Weibchen das
Präsent, beginnt es daran zu
fressen, währenddessen das
„listige“ Männchen die Paa-

rung vollzieht. Zweck dieser
Handlung ist es, das Weib-
chen mit der Beute abzulen-
ken und es so daran zu hin-
dern, das (kleinere) Männ-
chen zu verspeisen. Das
Weibchen trägt die in einem
Kokon verpackten Eier etwa
zwei Wochen mit sich und
nimmt während dieser Zeit
keine Nahrung auf. Kurz vor
dem Schlupf der Jungen
spinnt es ein etwa 10 cm gro-

ßes, haubenförmiges Ge-
spinst, in das es den Kokon
aufhängt. Nach der Geburt
sitzen die Jungtiere in einer
engen Traube zusammen,
zerstreuen sich aber über das
ganze Gewebe, sobald Ge-
fahr droht. Nach der näch-
sten Häutung verlassen die
Spinnenjungen ihr Heim
und sind als neue Genera-
tion Listspinnen auf sich al-
lein gestellt.

Orchidee des Jahres

Die Vogelnestwurz

Seit 1989 proklamieren die
deutschen Arbeitskreise Hei-
mische Orchideen e.V.
(AHO) alljährlich eine Orchi-
dee des Jahres. Mit dieser
Wahl soll in erster Linie darauf
aufmerksam gemacht werden,
dass fast alle heimischen Or-
chideen mehr oder weniger
stark gefährdet sind, auch
wenn manche Arten regional
durchaus noch häufiger sein
können. 

Die Orchidee des Jahres
2002, die Vogelnestwurz
(Neottia nidus-avis), ist ein
charakteristisches Gewächs
schattiger Laubwälder. Im
Gegensatz zu den meisten
anderen Orchideen zeigt die-
se Nestwurz nicht die ge-
wohnte Farbenpracht – die
Grundfarbe der ganzen
Pflanze ist blass-bräunlich.
Ihre Blütezeit liegt zwischen
Mai und Juni. Die 20 bis 40
cm hohen Stängel erscheinen
zumeist gruppenweise. Das
dickfleischige Wurzelgeflecht
sieht, wenn man etwas Fan-
tasie hat, einem Vogelnest
ähnlich und hat der Pflanze
zu ihrem Namen verholfen.

Der Verbreitungsschwer-
punkt der Nestwurz liegt in
Mitteleuropa in Buchenwäl-
dern kalkreicher Standorte;

im Tiefland tritt sie auch in
Eichen-Hainbuchenwäldern
auf.

Die Vogelnestwurz gehört
in großen Teilen Deutsch-
lands zu den häufigeren
Orchideenarten und ist in
den meisten Bundesländern
nicht im Bestand gefährdet.
Vor allem in dem an Bu-
chenwäldern reichen mittel-
und süddeutschen Raum
braucht man sich wohl der-
zeit um den Fortbestand die-
ser Orchideenart keine Ge-
danken zu machen. In eini-
gen Gegenden Deutschlands
fehlt sie jedoch ganz.

Nutzpflanze des Jahres

Der Flaschenkürbis

Der Verein zur Erhaltung
der Nutzpflanzenvielfalt e.V.
(VEN) hat den Flaschenkür-
bis (Lagenaria siceraria) zur
Nutzpflanze des Jahres 2002
gewählt.

Das auch Kalebasse  ge-
nannte Gewächs ist die einzi-
ge Kürbisart, die vor der Ent-
deckung Amerikas in Mittel-
europa kultiviert wurde. Der
Flaschenkürbis gehört zu den
ältesten Kulturpflanzen  der
Welt. Es wird vermutet, dass
die Art mehrfach domesti-
ziert wurde. Ursprünglich
wohl aus Afrika stammend,
ist sie in allen tropischen und
subtropischen  Gebieten als
Kulturpflanze verbreitet und
verwildert auch leicht. Die
wasserundurchlässigen, har-

ten und dabei sehr leichten
Fruchtschalen ermöglichen
eine weite Verbreitung der
Früchte auch ohne menschli-
che Hilfe: Sie können sehr
lange im Meerwasser treiben,
ohne dass die Samen ihre
Keimfähigkeit einbüßen. 

Steckbrief
Größe: Die Weibchen errei-
chen eine Körperlänge von
11-15 mm, die Männchen
von 10-12 mm.
Erscheinungsbild: Der Hinter-
leib läuft nach hinten etwas
spitz zu. Auf dem Vorderleib
befindet sich in der Mitte ein
schmaler, heller Längsstreifen.
Daneben sind zwei helle Fle-
cken, die als kleine Dreiecke er-
scheinen, zu erkennen. Die
Grundfärbung variiert von
gelbbraun bis dunkelbraun
und ist beim Männchen in der
Regel dunkler als beim Weib-
chen. Der Hinterleib trägt
oben ein dunkles, meist un-
deutliches Muster aus Winkel-
flecken und seitlich eine nach
oben hell begrenzte dunkle
Wellenlinie.
Vermehrung: Die Paarung ist
im Juni zu beobachten. Hier-
zu fängt das Männchen eine
Beute (Insekt) und überreicht
sie dem Weibchen. Dieses ver-
zehrt die Beute und ist da-
durch abgelenkt, während das
Männchen die Paarung voll-
zieht. Die Eier werden kurz
vor dem Schlüpfen nach ca.
zwei Wochen vom Weibchen
in einem haubenförmigen
Gespinst abgelegt. Die Jun-
gen verlassen das Gespinst
nach der ersten Häutung.

Steckbrief
Größe: Die Vogelnestwurz er-
reicht eine Höhe von 20 bis
40 cm.
Blütezeit: Die Pflanze blüht
zwischen Mai und Juni.
Farbe: Die Grundfarbe dieser
Orchidee ist blass-gelbbräun-
lich.
Verbreitung: Diese Nestwurz
findet  man in Deutschland
überwiegend in Buchenwäl-
dern kalkreicher Standorte.
Im Tiefland tritt sie auch in
Eichen- Hainbuchenwäldern
auf.

Die Vogelnestwurz
Wolfgang Huth

Steckbrief:
Aussehen: Die Früchte variie-
ren je nach Sorte stark in Grö-
ße und Form. Sie werden 10
bis 100 cm lang und bis 1 kg
schwer. Sie sind rundlich, fla-
schenförmig mit schlanken
Halsteil und bauchiger Basis,
keulen- oder spindelförmig;
ihre Farbe ist gelb-grün, grün
oder grün-weiß gesprenkelt.
Das Fruchtfleisch ist hellgrün.
Blätter: Die Blätter werden
10-40 cm breit und sind herz-
förmig-oval.
Samen: In dem Fruchtfleisch
befinden sich bis 2 cm lange
und 8 mm breite, gefurchte,
weiße oder braune Samen.  Sie
haben einen hohen Ölgehalt. 
Besonderes: Die ausgereifte
Schale eignet sich gut zur Ver-
arbeitung z.B. zu Geschirr,
Werkzeug, Tanzmasken ...



Flaschenkürbis in unseren
Breiten rasch seine Bedeu-
tung, In tropischen Ländern
wird er noch heute gern ver-
wendet und bereitet im
Gegensatz zu industriell her-
gestellten Gefäßen keine Um-
weltprobleme.

Biotop des Jahres

Der Garten
Das Naturschutzzentrum

Hessen hat den Garten zum
Biotop des Jahres 2002/03
proklamiert.

Diese Entscheidung war im
Wesentlichen von den vielfäl-
tigen Möglichkeiten be-
stimmt, im „Lebensraum
Garten“ zur Erhaltung der Ar-
ten- und Formenvielfalt der
heimischen Natur beitragen
zu können. 

Der Begriff „Garten“
kommt aus dem Althoch-
deutschen und bedeutet „das
Umzäunte“: Unsere Altvorde-
ren verbanden mit diesem
Wort die Vorstellung eines
festumgrenzten Geländes
zum Anbau „feinerer“ Nutz-
pflanzen. Auch große Parkan-
lagen wurden von jeher als
Gärten verstanden – schon die
alten Römer verwendeten für
Garten und Park dasselbe
Wort.

Bemerkenswertes
Vielfalt: Es gibt viele verschie-
dene Gartentypen wie Haus-
garten, Gemüsegarten, Obst-
garten, Naturgarten, Blumen-
garten ... Neuere „Spezialisie-
rungen“ sind Schulgarten,
Natur- oder Waldlehrgarten ...
Statistik: Mit Stand 1994 gab
es in Deutschland 17 Millio-
nen Zier- und Nutzgärten.
Jährlich kommen 150.000
hinzu. Nach Angaben der
Deutschen Gartenbau-Ge-
sellschaft geben Hobbygärt-
ner pro Jahr rund 3 Milliar-
den Euro für Pflanzen und
Gartenzubehör aus.

Flaschenkürbisse sind ein-
jährige, dem Boden anliegen-
de oder mit Hilfe ihrer ver-
zweigten Ranken kletternde
krautige Pflanzen. Ihre fast
runden, am Grunde herzför-
migen Blätter und Sprossen
duften nach Moschus. Die
fünfzähligen weißen Blüten
sind eingeschlechtig und öff-
nen sich erst abends. Die Be-
stäubung erfolgt durch Insek-
ten. 

Die außerordentlich vielge-
staltigen beerenartigen Früch-
te haben, voll ausgereift, eine
harte, holzige Außenschicht
(Panzerbeere). Das Frucht-
fleisch wird schwammig und
trocknet schließlich aus. Läuft
dieser Prozess bei niedrigen
Temperaturen und hoher
Luftfeuchtigkeit ab, schim-
meln die Früchte stark. Da-
durch entstehen auf der Ober-
fläche unregelmäßige Muster.
Wird bei einsetzender Schim-
melbildung die Epidermis je-
doch sorgfältig abgekratzt, für
ausreichend Wärme und gute
Durchlüftung gesorgt, trock-
nen die Früchte schnell und
verfärben sich dabei weniger
stark. Zusammen mit den Sa-
men werden die Reste des
Fruchtfleisches aus den jetzt
ganz leichten, trockenen
Früchten entfernt. Diese kön-
nen dann weiterverarbeitet
werden. Als Blech- und
Kunststoffgefäße aufkamen
und eine immer stärkere Ver-
breitung fanden, verlor der

Das Garten-Verständnis des
Menschen war von Anbeginn
durch die jeweiligen gesell-
schaftlichen und individuel-
len Bedürfnisse, Sitten und
Gebräuche und vom Natur-
verständnis der Leute geprägt.
Deshalb finden wir in jeder
Epoche diesen besonderen
Gegebenheiten entsprechen-
de Gartenformen. 

Ab dem 7. Jahrhundert
wurde das Beet das eigentlich
Charakteristische für den
mitteleuropäischen Garten.
Es hob die Kostbarkeit der
Gartenpflanzen hervor und
gestattete ihre sorgfältige Be-
handlung. Seine Zweckmä-
ßigkeit ist bis heute unum-
stritten.

Mit erstaunlicher Schnellig-
keit verbreitete sich der Anbau
spezieller Gartenpflanzen von
den Klostergärten aus über
ganz Europa. Nutznießer wa-
ren auch die Landwirte: Der
deutsche Bauerngarten stellt
eine direkte Weiterentwick-
lung des germanischen Haus-
landes unter dem Einfluss und
dem Vorbild der Klostergär-
ten dar. Kennzeichnend wa-
ren die nüchterne Regelmä-
ßigkeit der Anlage und ein be-
scheidener Pflanzenbestand. 

Mit der Entwicklung der
mittelalterlichen Städte entwi-
ckelten sich nach diesem „rus-
tikalen“ Vorbild die Bürger-
gärten, welche die Bauerngar-
ten vor allem durch eine Fülle
neuer Pflanzenarten übertra-
fen und nun mehr und mehr
auch der Repräsentation und
Freizeitgestaltung dienten.

Heute sind deutsche Gärten
multifunktionale Anlagen; als
Lebensraum für Mensch, Tier
und Pflanze stehen sie gleich-
ermaßen im Dienste der Er-
holung, Lebensfreude und
Entspannung als auch der
Nutzpflanzengewinnung, des
Naturschutzes.

Natur des Jahres – 
die Adressen

Baum des Jahres
Kuratorium Baum des Jahres
Kneippstr. 15, 95615 Markredwitz
☎ 09231-985848

und Schutzgemeinschaft Deutscher
Wald (s. Impressum)

Vogel des Jahres
Naturschutzbund Deutschland
Herbert-Rabirius-Str. 26, 53225 Bonn
☎ 0228-4036174

Blume des Jahres
Stiftung Naturschutz Hamburg 
und Stiftung zum Schutze gefährde-
ter Pflanzen
Geschäftsstelle: 
Steintorweg 8, 20099 Hamburg
☎ 040-243443

Nutztierrasse des Jahres
Gesellschaft zur Erhaltung alter 
und gefährdeter Haustierrassen
Am Eschenbornrasen 11, PF 1218, 
37292 Witzenhausen
☎ 05542-1864

Biotop des Jahres
Naturschutzzentrum Hessen
Organisationsbüro „Biotop des Jahres“
Friedenstr. 38, 35578 Wetzlar
☎ 06441-924800

Orchidee des Jahres
Arbeitskreis Heimische Orchideen
Klettenberggürtel 13, 50939 Köln
☎ 0221-461274

Landschaft des Jahres
Naturfreunde Internationale
Diefenbachgasse 36, A-1150 Wien
☎ 00431-8923877/78

Wildtier des Jahres
Schutzgemeinschaft Deutsches Wild
Godesberger Allee 108-112, 
53175 Bonn
☎ 0228-2692217

Fisch des Jahres
Verband Deutscher Sportfischer
Siemensstr. 11-13, 63071 Offenbach
☎ 069-855006

Pilz des Jahres
Deutsche Gesellschaft für Mykologie
Kierweg 3, 54558 Mückeln/Eifel
☎ 06574-275

Insekt des Jahres
Kuratorium Insekt des Jahres
Deutsches Entomologisches Institut
Schicklerstr. 5, 16225 Eberswalde
☎ 03334-58980

Spinne des Jahres
Arachnologische Gesellschaft
c/o Institut für Zoologie
Johannes Gutenberg Universität
Saarstraße 21, 55099 Mainz
☎ 06131-372592

Nutzpflanze des Jahres
Verein zur Erhaltung der 
Nutzpflanzenvielfalt (VEN)
Sandbachstr. 5
38162 Schandelah
☎ 05306-1402

Weiter wurde gewählt: 
Wirbelloses Tier des Jahres
Bachflohkrebs
Waldschule Cappenberg
Am Brauereiknapp 19, 
59379 Selm-Cappenberg
☎ 02306-53541
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